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Über die Serpentin-Streifenfarne Asplénium cuneifolium Viv., 
Asplénium adulterinum Milde und ihre Verbreitung 

und Gefährdung in Bayern"'

Von J. C. Vogel, London/Cambridge und S.-W. Breckle, Bielefeld

Zusammenfassung

Im Rahmen von Kartierungen in Oberfranken und der Oberpfalz in Bayern/Deutschland 
wurden 75 Serpentinstandorte untersucht. Es konnten an 22 Orten Vorkommen der 
Serpentinstreifenfarnarten Asplenium adulterinum  und Asplenium cuneifo lium  festgestellt 
werden. Faßt man die historischen und aktuellen Daten zusammen, so sind von den ursprüng­
lich insgesamt 26 bekannten Wuchsorten 4 zerstört, 12 vom Aussterben bedroht, 3 stark 
gefährdet, und nur an 7 ist der Farnbestand gesichert. Auf der Populationsebene bedeutet 
dieses, daß von ehemals 43 Populationen 13 erloschen, 14 vom Aussterben bedroht, 4 stark 
gefährdet und nur 12 vital sind. Zwei Drittel der bayerischen Farnstandorte und Populationen 
sind damit zerstört oder amErlöschen. Der Gefährdungsgrad 1, d.h. vom Aussterbenbedroht, 
wird für beide Arten und die Pflanzengesellschaft vorgeschlagen. Bundesweit liegen 83 % der 
Populationen in Bayern. Es werden die Gefährdungsursachen aufgezeigt und mögliche 
Pflegemaßnahmen vorgestellt.

Abstract

A survey had been carried out on 75 sites with serpentine rock in Northern Bavaria in 
Germany. In 1988-1991 30 populations of the rare and serpentine-restricted ferns Asplenium  
adulterinum  and Asplenium cuneifo lium  could still have been found on 22 sites. The history 
of the search for these ferns is described and the actual distribution is listed. There had been a 
total of 26 sites with 43 fern populations. Two thirds (27) of all known populations are now 
destroyed or nearly driven to extinction. 4 populations are endangered and only 12 are 
vigorous. The reasons for the decline andpossible activities for the protection and development 
of these interesting sites and the rare plants are described.

Einleitung

1987 legte R. R. Brooks eine Arbeit unter dem Titel „Serpentine and its Vegetation" vor. 
Diese Publikation ist der Versuch, alle verfügbaren Informationen über das Gestein Serpentin 
und die daran angepaßte Vegetation weltweit zusammenzufassen. Während hier für einzelne 
Länder Europas umfangreiche Arbeiten über diesen Themenkomplex auf geführt sind, fehlt es 
in Deutschland und Mitteleuropa (ohne Österreich) an einer solchen Darstellung. Einzig 
G auckler (1954) hat sich mit der Serpentinvegetation Bayerns beschäftigt.

Die hier vorgelegte Arbeit ist der erste Teil einer Darstellung der Flora und Vegetation auf 
Serpentinitgestein in Deutschland und Mitteleuropa. Sie beschäftigt sich mit den in Deutsch-

* Herrn Prof. Dr. T. Reichstein zum 95. Geburtstag gewidmet.
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landnur auf Serpentinit wachsendenStreifenfarnartenAs/>/e»w»?<:««ez/o/»/r», dem Serpentin- 
Streifenfarn und A splénium  adu lterinum , dem Braungrünen oder besser Grünspitzigen 
Streifenfarn.

1. Serpentingestein als Substrat

Serpentin ist der Name des Minerals, das Hauptgemengteil des Gesteins Serpentinit ist 
(W agenbreth 1982). Serpentinit ist ein metamorphes Eruptivgestein, das überwiegend aus 
Mg-Fe-Silikat-Mineralien besteht. Die Böden über diesem Gestein tragen überall auf der Welt 
ein von der Vegetation benachbarter Gebiete verschiedenes Pflanzenkleid (Brooks 1987). Die 
Flora zeichnet sich oftmals durch einen hohen Prozentsatz endemischer Arten aus 
(K ruckeberg 1984). In fast allen unter dem Stichwort „Serpentin“ zusammengefaßten 
Gesteinen und in den daraus entstehenden Böden sind Nickel, Chrom und manchmal auch 
Kobalt als Schwermetalle in hohen Konzentrationen bei der Gesteinsverwitterung pflanzen­
verfügbar. Die Verfügbarkeit ist pH-Wert abhängig. Der pH-Wert an Serpentinstandorten 
schwankt zwischen 6 und knapp 9 (Sasse 1979, K ruckeberg 1984, Brooks 1987). Der 
durchschnittliche pH-Wert von Serpentinstandorten wird bei Brooks mit 6.8 angegeben. 
K ruckeberg nennt für seine Standorte einen Mittelwert von 7.2, im Vergleich zu einem 
Mittelwert von Nicht-Serpentinstandorten, den er mit 6.3 angibt. Werte um pH 6.8 -7.0  
werden in mit Farnen bewachsenen Felsspalten gemessen (N oväk  1928, Sasse 1,979).

Das Gestein zeichnet sich außerdem durch einen sehr hohen Gehalt an Mg++-Ionen aus. Das 
Mg ++/Ca++-Verhältnis liegt an den Standorten in Deutschland um 25:1 (Sasse 1979).

Folgende variablen, für Pflanzen bedeutende „Serpentin“-Faktoren können festgestellt wer­
den:
-  Chrom-Ionen können im Boden Phosphate ausfällen,
-  ein Uberschuß an Mg++ kann die K+ und Ca++-Aufnahme hemmen,
-  es kann Molybdänmangel auftreten,
-  Ca++-Mangel in Böden,
-  die Schwermetalle hemmen die mikrobielle Nachlieferung von Stickstoff.

So kommen auf Serpentinit nur Pflanzen vor, die sich den besonderen Standortbedingungen 
angepaßt haben und meistens nicht nur gegenüber einem Faktor resistent sind. Bedingt durch 
diese Faktoren treten insbesondere bei Bäumen Krüppelwuchs oder Kümmerwachstum bis 
hin zum Ausbleiben des Waldes in sonst waldfreundlichem Klima auf.
Folgende Strategien der Anpassung werden beobachtet:
-  Anreicherung von Mangelionen,
-  Ausschluß eines Uberschußions,
-  Ertragen eines für andere Pflanzen toxischen Ions.

Neue Zusammenfassungen zu den „Serpentinfaktoren“ und die Anpassung von Pflanzen 
finden sich bei Procter & W oodell (1975), K inzel & W eber (1982) und Brooks (1987).

Die meistens konkurrenzschwachen und langsam wachsenden Arten auf Serpentinböden 
werden bei einer Melioration durch gezielte Düngung rasch überwuchert. Heute kommt es 
gerade in Nordbayern durch „Saure Depositionen“ zu einer gleichmäßigen Düngung der 
Landschaft mit Nährstoffeinträgen von mehreren Kilogramm Stickstoff/Jahr/Hektar oder 
auch zu einer Kationenzufuhr durch Staubimmissionen (Bundesumweltamt 1986).

2. Zur Geologie und Verbreitung des Serpentinit in Bayern

Die ostbayerischen Serpentinite sind auf Olivin-reiche Mafitite zurückzuführen, die an 
Störungen oder Verwerfungen aufgestiegen sind. Eine genaue Definition beschreibt Serpentin 
als eine Gruppe von Mineralien mit der Formel Mg3 Sr, Os (OH)4. Weiterhin wird Serpentin 
oft mit den Begriffen „Ultramafit“ und „Ultrabasit" bezeichnet. Ultramafitite sind
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Eisenmagnesium-Silikate mit bis zu über 70% Mafit [MgFe], und Ultrabasite enthalten 
weniger als 45% Silikat (Wyllie 1967 und Coleman 1977).

Als Ausgangsmaterial des Serpentinit in Nordbayern werden ultrabasische Differentiate 
(Peridotite bis Dunite) genannt (Emmert 1968). Aufgrund seiner Verwitterungsbeständigkeit 
bildet Serpentinit im Gelände oft herausragende Kuppen und Rippen oder eindrucksvolle 
Felsgruppen. Auf der anderen Seite sind viele der kleineren Vorkommen nur als Lesesteine 
belegbar. Das Gestein hat im frischen Zustand eine dunkelgrüne bis schwärzliche Färbung, 
oftmals ist es aber von einer weißlichen (Talkum-) oder bräunlichen Verwitterungsschicht aus 
Eisenabscheidungen überzogen (Haas 1984).

Alle Vorkommen finden sich in Nordostbayern, und zwar in den alten herzynischen 
Mittelgebirgszügen des Frankenwaldes, Fichtelgebirges, des Vorderen Oberpfälzer- und 
Vorderen Bayerischen Waldes.

Der Schwerpunkt der oberfränkischen Vorkommen findet sich an den Rändern der 
Münchberger Gneismasse. In der Münchberger Gneismasse sind die Serpentinite an zwei

Wartturmberg

Schauenstein

F.Rost 1956

Abb. 1: Die Vorkommen ultrabasischer Gesteine in der Münchberger Gneismasse (aus: Rost 1956)
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vielfach unterbrochene Züge gebunden, die das Gneismassiv im N W  und SO begleiten. Im 
Westen der Gneismasse gelegen, finden sich die Vorkommen am Wartturmberg bei Hof, 
nördlich und westlich von Helmbrechts, bei Unfriedsdorf und mit zahlreichen Linsen bei 
Marktleugast und Kupferberg. Hier ist insbesondere der Serpentinithärtling Peterleinstein zu 
nennen. Die Südostachse beginnt mit dem großen Serpentinitkörper von Wurlitz/Woja in 
Norden, dann bei Schwingen, Schwarzenbach a.d.Saale, der Serpentinitkörper bei Förbau 
(Haid-Berg), derBlaueFels bei Götzmannsgrün, die kleinen Vorkommen auf Lesesteinhaufen 
bei Sparneck und der große Körper bei Zell. Im Bernecker Gneiskeil liegt das Vorkommen von 
Röhrenhof. Insgesamt befinden sich im Regierungsbezirk Oberfranken 45 Fundorte.

In der Erbendorfer Grünschieferzone (Oberpfalz) nimmt Serp'entinit ein durch 
Aufschiebungs-, Verschuppungs- und Bruchtektonik in einzelne Schollen gegliedertes Gebiet 
zwischen Grötschenreuth, Plärn, Thumsenreuth und Waffenhammer ein. Die wichtigsten 
Fundorte sind hier das NSG Föhrenbühl und der Kühstein östlich Erbendorf. Weitere 
Serpentiniteinschaltungen finden sich mit isolierten Vorkommen bei Bärnau, Wildenau, Floß, 
Kaimling und im Raum Eslarn/Schönsee. Im Raum Oberviechtach treten die Serpentinite als 
schmale Züge und Linsen im Gneis an verschiedenen Standorten auf. Die größten V orkommen 
hier sind der Haarbühl bei Niedermurach sowie der Kalvarien- und Galgenberg bei Winklarn. 
Insgesamt liegen im Regierungsbezirk Oberpfalz ca. 30 Fundorte von Serpentinit. Die 
Serpentinite des eigentlichen Oberpfälzer Waldes östlich der Waldnaab und der Naab können 
aus Chlorithornblendeperidotiten abgeleitet werden (K linkhammer & R ost 1975). Weitere 
kleine Vorkommen liegen bei Rötz und Cham.

3. Andere ökologische Faktoren des Untersuchungsgebietes

Nach der naturräumlichen Gliederung Bayerns liegen die untersuchten Standorte in den 
Naturräumen Münchberger Hochfläche (393), Hohes Fichtelgebirge (394), Vorderer 
Oberpfälzer (401) und Vorderer Bayerischer Wald (405).

Pflanzengeographisch ist dieser Raum NO-Bayerns dem eurasisch-subatlantischen 
Florengebiet zuzuordnen. Die Höhe der bayerischen Standorte liegt zwischen 450-730 m 
ü.NN. Teile des Gebietes können als Kälteinsel bezeichnet werden (Herath 1952). Die 
mittlere Lufttemperatur liegt im Jahresdurchschnitt bei allen Standorten um 6°C. Im Januar 
liegt die mittlere wirkliche Lufttemperatur unter -3°C, und sie erreicht in der Vegetations­
periode nur 12-14°C. An den meisten Standorten werden weniger als 20 Sommertage 
(Höchstwert der Temperatur mindestens 25°C) erreicht, dagegen sind 120-140 Frosttage zu 
verzeichnen. An den Standorten Peterleinstein (MTB 5835), Röhrenhof (MTB 5936), Erben­
dorf (MTB 6138) und Laub (MTB 6441) liegen die Niederschläge über 900 mm/Jahr, im 
Regenschatten des Frankenwaldes beträgt der Niederschlag bei Woja/Wurlitz (MTB 5737) 
unter 700 mm, Floß (MTB 6239) hat 700 mm/Jahr und die Standorte bei Oberviechtach (MTB 
6540) und im Frankenwald um 800 mm Niederschlag pro Jahr (K noch  1952; Folienkarten in 
Schönfelder et al.1990).

Es ist interessant, diese Daten kurz mit denen der nordbayerischen Fundorte vonA splenium  
adiantum -nigrum  zu vergleichen. Diese Art wächst z.B. im Maintal bei Obernburg (MTB 
6221). Hier liegt die mittlere Lufttemperatur der Standorte des wintergrünen Asplenium 
adiantum -nigrum  zwischen 8-9°C, im Januar liegt sie bei 0° (direkt im Maintal wird der Frost 
sicherlich noch gemildert) und an Niederschlag fallen nur 600 mm/a. Der Vergleich ist insofern 
interessant, als das sommergrüne Asplenium cuneifo lium  eines der Elternarten des 
allotetraploiden Asplenium adiantum -nigrum  ist.

4. Die Streifenfarne

Die Gattung Asplenium  ist die artenreichste Farngattung überhaupt. Mehr als 50% der 
Arten sind polyploid (W alker 1979). Die Familie der Aspleniaceae besteht weltweit aus 10 
Gattungen und steht isoliert in der Unterklasse der leptosporangiaten Farne (K ramer 1990).
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Die europäischen2b/>/ewz«»?-Arten sind terrestrisch lebende, Meine bis mittelgroße Farne mit 
einem kurzen Rhizom. Die Gattung Asplenium  ist auch in Mitteleuropa die artenreichste. In 
Deutschland gibt es 12 Asplenium-Arten, von denen 6 in der „Roten Liste“ stehen (K orneck 
&  Sukopp 1988).

4.1 Asplenium cuneifolium Viv.
Asplenium cuneifo lium  ist ein diploider Farn mit der Chromosomen-Zahl 2n=72 (Löve, 

L öve et P ichi Sermolli 1977). Der Farn wurde 1808 von Viviani vom Monte Ramazzo bei 
Sestri Ponente nahe Genua in Italien beschrieben und ist dort heute noch zu finden (Rasbach  
et al. 1986). Er hat verschiedene Synonyme und wurde zeitweilig auch als Unterart zu 
Asplenium ad iantum -nigrum  gestellt. Asplenium cuneifo lium  ist Asplenium adiantum - 
nigrum  morphologisch sehr ähnlich. Die Blätter von Asplenium cuneifo lium  sind jedoch 
glanzlos und meistens nicht überwinternd. Asplenium cuneifo lium  kommt fast ausschließlich 
auf Serpentinit oder anderem magnesiumreichem Gestein vor. Selten jedoch findet sich auch 
Asplenium ad iantum -nigrum  auf Serpentinit, so in England (z.B. am Lizard, und zur daraus 
entstehenden Verwirrung siehe: Sleep 1980,1985; J ermy 1981) und Norditalien bei Verdasio 
im Valle Cannobio. Asplenium adiantum -nigrum  ist eine allotetraploide Art mit 2n=144 und 
stammt von Asplenium cuneifo lium  und Asplenium onopteris ab (Shivas 1969). TP trx Asplenium  
adiantum -nigrum -K om plex  mit Sicherheit aufzuschließen und die Art zu bestimmen, erfor­
dert eine Chromosomenzählung oder chemotaxonomische Untersuchungen (R ichardson et 
al.1982 & 1983). Auch Sporenmerkmale können zur Bestimmung herangezogen werden 
(Bennert et al. 1982).

Asplenium cuneifo lium  wächst gerne an Felsen oder in Geröll. Es bevorzugt sonnige 
Standorte und übersteht Trockenperioden. Wenn Wedel im Sommer vertrocknen, werden aus 
dem Rhizom sterile Wedel nachgebildet. Als pH-Wert sind an seinem Rhizom Werte bis 
maximal 7.4 gemessen worden (N oväk  1928). Das Areal von Asplenium cuneifo lium  ist 
eurasiatisch-submediterran-subatlantisch (Reichstein 1984; W alter/Straka 1970). Es ist 
sicher nachgewiesen aus Italien, Frankreich, Deutschland, der CSFR, Polen, Rumänien, 
Ungarn, Jugoslawien, Griechenland und der Türkei (Abb. 2).

Abb. 2: Die Verbreitung von Asplenium cuneifolium  in Europa (Karte aus Jalas & Suominen 1972)

4.2 Asplenium adulterinum Milde
Asplenium adulterinum  wurde 1865 von Milde beschrieben. Der Farn ist synonym mit 

Aspleniumfallax  Heufier (1856) und Asplenium v ir id e  Hudson var. adulterinum  H.Hofmann
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(1895). Asplénium adulterinum  erregte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts einiges 
Interesse. Gregor J. Mendel hatte den Farn in Kultur (N iessl 1867), und Sadebeck (1887) 
behauptete, denFarnnach 6 GenerationeninseinenvermutetenUrsprung,nämlichyls/>/e«i«»? 
v irid e  zurückgeführt zu haben. H ofmann (1895) glaubte mAsplenium  X poscharskyanum  den 
Übergang zwischen der Normal- und Serpentinform des Asplénium v irid e  in der Natur 
gefunden zu haben. H eufler (1856) beschreibt Asplénium adulterinum  erstmals aus Nord­
böhmen, äußert die Vermutung, daß es ein Bastard sein könnte, nennt ihn aber Asplénium  
v irid e  var.fallax. M ilde (1865) bezeichnet Asplénium adulterinum  als Bastard und gibt die 
richtigen Eltern (.Asplénium trichom anes undAsplénium virid e) an, widerruft die Bastardnatur 
aber 1868. Heufler und Milde benutzen für die Namensgebung dasselbe Exemplar, welches 
von Karl in Nordböhmen gesammelt worden war.

Asplénium adulterinum  ist eine allotetraploide Art mit 2n=144 Chromosomen, die man 
heute in zwei Unterarten gliedert:
1. Asplénium adulterinum  ssp. adulterinum , eine Sippe, die aus einer Kreuzung von diploidem 

Asplénium trichomanes ssp. trichom anes und diploidem Asplénium v irid e  mit anschließen­
der Chromosomenverdoppelung hervorgegangen ist. Die diploide Hybride Asplénium  X 
bavaricum  D. E. Meyer nssp. protoadu lterinum  (Lovis & Reichst.) Munoz Garm. 
(= Asplenum  X protoadulterinum  Lovis & Reichst.) (zur Nomenklatur D errick et al. 
1987) wurde bislang nur in zwei Exemplaren gefunden. Sie bildet neben vielen abortierten 
Sporen einige keimfähige Diplosporen, aus denen sich das serpentinstete Asplénium  
adulterinum  ssp. adulterinum  entwickeln kann. Dieser Prozeß wurde im Experiment 
nachvollzogen (Lovis 1955; Lovis & R eichstein 1968).

2. Asplénium adulterinum  ssp. preso lan en se  Mokry et al. ist ebenfalls eine allotetraploide 
Sippe, vermutlich entstanden aus einer Kreuzung von diploidem Asplénium trichom anes 
ssp. inexpectans und diploidem Asplénium v irid e  mit anschließender Chromosomen- 
verdoppelung. Die diploide Hybride Asplénium  X bavaricum  D. E. Meyer nssp. 
adulterin iform e  (Lovis, Melzer & Reichst.) Munoz Garm. (= Asplénium  X adulterin iform e 
Lovis, Melzer & Reichst.) wurde in Österreich gefunden (Melzer 1966,1973,1988) und 
wird als Vorläufer der Subspecies preso lan ense  angesehen. Diese Sippe wurde bislang auf 
Kalk und auf Gneis gefunden (M okry et al. 1986). Man kann vermuten, daß Asplénium  
adulterinum  mit seiner disjunkten Verbreitung mehrfach entstanden ist und daß beide 
Sippen von Asplénium adulterinum  heute noch entstehen können. Dieses wird derzeit über 
DNA-Analyse verschiedener Populationen untersucht.

Schon M ilde (1868) und Luerssen (1889) machen Ausführungen über die Wuchskraft von 
Asplénium adulterinum  an Serpentinfelsen. Auch wird immer wieder auf das Fehlen der Eltern 
hingewiesen. Asplénium trichom anes ssp. trichom anes wächst auf Silikatgestein bzw. Ca++- 
armem Substrat, Asplénium v irid e  hingegen bevorzugt basenreiches Substrat (Reichstein 
1984). Serpentinit ist eines der wenigen Substrate, wo die Eltern zusammenwachsen können, 
es ist basenreich und enthält fast kein Calcium. Entscheidend für ein Überleben auf Serpentin 
sind Anpassungen an die speziellen Bedingungen, insbesondere an die oben beschriebenen 
„Serpentin-Faktoren“. Nehmen w ir an, daß Asplénium adulterinum  auf Serpentinit entstan­
denist und daß die Eltern sich an den Standort „Serpentin“ anpaßt hatten und z.B. die Fähigkeit 
erworben haben, mit hohen Schwermetallkonzentrationen im Boden zu leben. Sie vererben 
diese Eigenschaft nun, da beide Genome vollständig in der allotetraploiden Art enthalten sind, 
doppelt an diesen Nachkommen. Nehmen w ir weiterhin einen „gene dosage"-Effekt an, so 
hätten w ir eine Lösung, warum Asplénium adulterinum  konkurrenzkräftiger als seine Vorfah­
ren auf Serpentinit ist. Diese „doppelte“ Resistenz könnte auchkaum durchEvolution verloren 
gehen. Eine Anpassung an toxische Schwermetallkonzentrationen benötigt spezielle 
metabolische Prozesse und Energie im Stoffwechsel (G rill 1989, Steffens 1990). Mit dieser 
Resistenz und den dafür aufzubringenden Kosten ist Asplénium adulterinum  zwar auf 
Serpentinit wuchskräftiger als seine Eltern, es könnte aber an anderen Standorten diesen 
unterlegen und damit sozusagen auf Serpentinit gefangen sein (vgl. H ard 1980, Baskin  1988). 
Die hier geäußerten Hypothesen werden derzeit experimentell überprüft.
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Abb. 3: Die Verbreitung von Asplénium adulterinum  in Europa (Karte aus Jalas & Suominen 1972)

Morphologisch steht Asplénium adulterinum  zwischen den Eltern, die Rachis ist braun und 
an der Spitze grün. Der von M elzer (1986) vorgeschlagene Name „ Grünspitziger Streifenfarn" 
ist richtig, zumal Melzer auf Verwechslungsmöglichkeiten mit Asplénium  X poscharskyanum  
hinweist. Asplénium adulterinum  wächst in Deutschland an luftfeuchten schattigen Felsen. 
Volle Besonnung erträgt es nur, wenn es in gut wasserführendem Material wächst. Der zart 
erscheinende Farn überlebt Austrockungen.

Asplénium adulterinum  ist sehr zerstreut im Alpengebiet und in den Herzynischen Mittel­
gebirgen (Reichstein 1984). Es wächst isoliert von Norwegen, Schweden und Finnland im 
Norden bis nach Griechenland im Süden (Strid 1986) (Abb. 3). Bisher wurde Asplénium  
adulterinum  als europäischer Endemit geführt, jetzt liegt aber eine Fundmeldung aus Kanada 
vor (O giuvie 1984). Auch findet man den Farn sehr selten auf anderem Substrat als Serpentinit. 
Ein eindrucksvolles Beispiel ist der Mirnock in Österreich (M elzer 1979 & 1986), wo 
Asplénium adulterinum  sehr üppig auf Paragneis wächst. In Felsspalten dominiert Asplénium  
adulterinum , auf Baumwurzeln und Totholz jedoch findet sich an derselben Wand überwie­
gend Asplénium viride. Auch die triploide Rückkreuzung von Asplénium adulterinum , 
A. X poscharskyanum  (welches sich leicht mit A. virid e  bildet) kommt vor.

5. Zur Syn- und Autökologie der Serpentinfarne

In Bayern finden sich die beiden Serpentinfarne in der durch sie ausgezeichneten Pflanzen­
gesellschaft des Aspienietum serpentini Gauckl. 54. Diese Gesellschaft steht in der Klasse der 
Asplenietea trichomanis Br.-Bl. in Meier et Br.-Bl. 34, der Ordnung der Silikatfugen-
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Gesellschaften Androsacetalia vandellii Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenny 26 im eigenen Verband des 
Asplenion serpentini Br.-Bl. et Tx. 43. Gauckler (1954), N ezadal (1978) und O berdörfer 
(1978) geben beide Serpentin-Farne als AC-(VC)-Arten der Assoziation an und führen sie in 
den gezeigten Vegetationsaufnahmen gemeinsam auf.

Eine genaue Untersuchung aller bayerischen Fundorte der Farne ergab eine deutliche 
Differenzierung der Wuchsorte, welche eng mit dem Lichtgenuß am Standort und der 
Exposition des Felsens korreliert ist. Dieses soll in einer späteren Arbeit gezeigt werden. 
Asplenium adulterinum  bevorzugt schattige, luftfeuchte Standorte und meidet südexponierte, 
unbeschattete Felsen. Der Farn überlebt selbst unter Fels Vorsprüngen in dunklen 
Fichtenforsten. Asplenium cuneifo lium  findet sich gerne an unbeschatteten, voll besonnten 
Standorten wie z.B. an der Woja-Leite im Diantho-Festucetum pallentis cladonietosum oder 
leicht beschattet in lichten Kiefernbeständen. Es wächst aber fast immer in Erde, z.B. am Fuß 
von Felsen. Es ist teilweise auch in schwächeren Exemplaren mit Asplenium adulterinum  im 
Schatten und an Felsen vergesellschaftet. An günstigen Standorten, z.B. unter Kiefern bei 
Niedemvurach, erreichen die Wedel von Asplenium cuneifo lium  eine Länge von über 40 cm. 
Die eigenen Beobachtungen stimmen mit Literaturangaben aus Bosnien überein (R itter- 
Studnika 1970, S. 24: „Niemals konnte sie (= die Serpentinpflanze Asplenium adulterinum ; 
d.Verf.) in sonnigen Lagen auf Rohhumus aufgefunden werden . . .  “). Das Gleiche gilt für 
Österreich (Eggler 1955, M aurer 1969). In den neuen Bundesländern befinden sich am Rand 
des Granulitgebirges nördlich Chemnitz in einer Höhe von 250-400 m ü.NN. einige Fundorte 
der Serpentinfarne. Asplenium adulterinum  wächst hier in 5 Exemplaren an zwei sehr 
luftfeuchten Orten, Asplenium cuneifo lium  ist mit 8 Fundorten und mehreren Dutzend 
Exemplaren vertreten und besiedelt alte Halden und Felsen. Die beiden Arten wachsen hier 
nicht zusammen, die wärmere, niederschlagsärmere Lage in geringer Höhe ü.NN erscheint 
ausschlaggebend für diese Verteilung. Eigene Beobachtungen im Serpentinit-Komplex im 
Kaiserwald/Westböhmen/CSFRund die Literatur hierüber (Müller-Stoll &  T oman 1984) 
relativieren diese Einschätzungen ein wenig. In Höhen um 800 m mit viel Niederschlag 
wachsen beide Farne sehr üppig, Asplenium cuneifo lium  zeigt hier eine etwas weitere 
ökologische Amplitude, d.h. es wächst hier auch in beschatteten Felsspalten zu größeren 
Exemplaren heran. Asplenium cuneifo lium  scheint die Fähigkeit zu haben, neue Standorte 
schnell zu besiedeln. In Zöblitz wächst es in Lehm-Serpentingemisch auf einem Steinlager­
platz, und im NSG Haid-Leite in Bayern finden sich kräftige Pflanzen an der Böschung eines 
sicher erst 5 Jahre alten Forstweges zwischen immer noch schütterer Pioniervegetation.

6. Die historische und aktuelle Verbreitung der Serpentinfarne in Bayern

6.1 Die Entdeckungsgeschichte der Vorkommen
Die Geschichte der Erforschung der Standorte von Serpentinfarnen in Bayern läßt sich sehr 

gut in der Literatur verfolgen. Die Erforschung begann in Nachbarregionen, nämlich in der 
heutigen CSFR in Nordböhmen/Kaiserwald, bei Brünn (O piz 1854; H eufler 1856; N iessl 
1865; N iessl 1867; K almus 1867; M ilde 1868) und im sächsischen Erzgebirge bei Zöblitz 
(M ilde 1868, H ofmann 1895). Erste Erwähnung von bayerischen Serpentinfarnen gibt 
W ünsche (1875), der von L uerssen (1889) zitiert und ergänzt wird. Hier sind schon fast alle 
oberfränkischen Fundorte sehr präzise aufgeführt. Weitere, aber teilweise mit ungenauen 
Standortangaben versehene Erwähnung finden die Serpentinfarne bei H anemann (1898, 
1899), D rude (1902), H arz (1907), Paul (1912), V ollmann (1914) und Poeverlein (1918, 
1919) in den Ergänzungen zur Vollmamischen Flora. Poeverlein nennt den Kühstein bei 
Erbendorf als Fundort von Asplenium adulterinum  und das NSG Föhrenbühl als Fundort von 
Asplenium cuneifo lium  und konkretisiert damit die Fundortangabe Erbendorf bei V ollmann. 
Schuberth (1935) repetiert die Angaben V ollmanns und Poeverleins, ohne sie für 
Oberfranken zu ergänzen. Er führt irrig Asplenium adiantum -nigrum  für die Woja-Leite auf. 
G auckler (1954) und V ollrath (1957) geben die detailliertesten Auflistungen für 
Oberfranken. M ergenthaler (1964) listet für die Oberpfalz die von ihm neu entdeckten
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großen Populationen im MTB 6540 um Oberviechtach auf. Weitere Fundorte gibt er 1966(b) 
(östl. Untereppenried) und 1970. Hier gibt er iü r Asplenium cuneifo lium  die Fundpunkte von 
Schönsee und bei Floß an. Außerdem gibt er Asplenium cuneifo lium  für die „Lohe“ bei Laub 
an, wo dieser Farn jetzt verschwunden ist. Viermal werden Punktkarten veröffentlicht 
(1966a,1970,1977 & 1982). Reichstein in H egi (1984) faßt all diese Angaben zusammen. Er 
führt für Asplenium cuneifo lium  den Standort Presseck an, den er wohl von H allier (1907, S. 
2854; unter Asplenium ad iantum -nigrum  £ anthriscifolia ; Milde hatte diese Form zu 
Asplenium cuneifo lium  gestellt) übernommen hat. Bei Presseck (MTB 5735/3) gibt es aber in 
der näheren Umgebung kein Serpentinitvorkommen. Hallier muß damit die Standorte am 
Peterleinstein/Kupferberg meinen, die ca. 8 km entfernt sind. Bei H aeupler (1988) erscheinen 
alle Standorte erstmals in dem groben Punktraster. Der Bayern-Atlas (Schönfelder et al. 
1990, Karte 36 & 40) gibt für die Farne MTB 5637/2 (Hof) als Fundort an. Hier steht kein 
Serpentinit an (außer Lesesteinvorkommen am Wartturmberg), und es ist der Punkt von 5737/ 
2 (Woj a-Leite) um ein Meßtischblatt hochgerutscht. In der Artenschutzkartierung (Bresinsky 
&  Schönfelder 1988) waren hierher auch andere Arten der Woja-Leite geratscht. Es ist kein 
Fund an Serpentinit in MTB 5636/3 Naila bekannt (Horstig &  Stettner 1962), hier scheint 
der Punkt von MTB 5736/3 Helmbrechts bei Unfriedsdorf ebenfalls um ein Meßtischblatt 
hochgerutscht zu sein. Im MTB 6540/3 Oberviechtach stehen keine Serpentinfelsen (Düsing 
1959), und es sind keine Farnstandorte bekannt. In den Jahren 1988-1991 wurden alle 
Serpentinstandorte in Nordostbayern erneut aufgesucht.

6.2 Der Peterleinstein bei Kupferberg
Der Peterleinstein ist ein Serpentinhärtling, dessen noch um 1933 kahle Kuppe (Abb. 4) das 

Landschaftsbild geprägt hat. Auch das Blatt Nr. 14 Culmbach des topographischen Atlas vom 
Königreich Bayern 1863 zeigt den Berg vollständig kahl. Von hier geben H annemann (1898),

Abb. 4: Der Peterleinstein bei Kupferberg im Frankenwald im Jahr 1933. Die Zeichnung von Hans 
Edelmann (1937) zeigt den Berg noch unbewaldet.
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H arz (1907) und V ollmann (1914) Asplénium v irid e  an, seit 1934 ist es nach Suessenguth 
verschollen. In der Botanischen Staatssammlung München liegen zwei Belege von Beck und
N.N.

Damit wäre es möglich, daß sich am Peterleinstein Asp lénium  adulterinum  gebildet hat, da 
die beiden Eltern dort vorgekommen sind. Vorkommen von Asplénium trichomanes ssp. 
trichom anes sind bekannt, somit wäre der Peterleinstein das einzige potentielle Bildungs- 
Zentrum für den allotetraploiden Asplénium adulterinum  in Deutschland. Ein aktueller 
Fundort von Asplénium v irid e  liegt hei Geroldsgrün im Frankenwald/MTB 5636 (zuerst 
V ollrath 1957), der Farn wurde aus dem Fichtelgebirge, z.B. bei Münchberg/MTB 5836? 
(Paul 1912) gemeldet. In der Oberpfalz z.B. liegen die Funde von Asplénium virid e  weit 
entfernt von Serpentinstreifenfarnvorkommen (vgl. M ergenthaler 1970, Karte 7 & 8), und 
auch im Böhmerwald ist es selten (K ovanda 1968). Von den böhmischen Serpentinstandorten 
im Kaiserwald ist Asplénium v irid e  nicht bekannt, die nächsten Vorkommen v on  Asplénium  
v irid e  auf Serpentin sind bei Zöblitz im Erzgebirge (MTB 5345), in Schlesien am Otterstein im 
Glatzer Schneeberg/ MTB 5767 (Hruby 1915) und am Baudenberg bei Krumberg/MTB 5967 
(O borny 1885).

In den Beständen des Herbariums des Botanischen Instituts der Universität Graz (GUZ) 
befindet sich ein Herbarbogen, im September 1934 von L. Oberneder am Peterleinstein 
aufgesammelt, mit zwei Farnstöcken, die von ihm als Asplénium adulterinum  deklariert 
worden sind. Eine Pflanze ist eindeutig diese Art, die Morphologie und nicht abortierte, gute 
Sporen belegen es. Die andere Pflanze hingegen ist Asplénium Xposcharskyanum, die triploide 
Rückkreuzung zwischen Asplénium v irid e  und A. adulterinum . Diese Hybride bildet sich 
leicht und findet sich an fast allen Stellen, wo die beiden Eltern zusammen Vorkommen; sie ist 
dadurch zu erkennen, daß die Rachis der Wedel wenigstens zur Hälfte grün ist (nicht nur das 
oberste Drittel wie bei A. adulterinum ) und daß die Pflanze abortierte Sporen hat. 
Morphologische Merkmale allein reichen nicht aus, den Bastard zu bestimmen, 
Chromosomenzählung oder abortierte Sporen müssen hinzukommen. Letzteres konnte an 
diesem Herbarbeleg gezeigt werden (det. Gibby/Paul). Damit ist dies der Erstnachweis von 
Asplénium  X poscharskyanum  für Bayern. Es ist aber anzunehmen, daß sich unter den sehr 
vielen Belegen, die vom Peterleinstein vor 1940 entnommen wurden, noch weitere Pflanzen 
dieser Hybride befinden.

Als Sammelort war (und ist?) der Peterleinstein sehr beliebt. Allein in München liegen 30 
Stöcke Asplénium adulterinum , nur in Zöblitz in Sachsen scheint mehr gesammelt worden zu 
sein. Der Peterleinstein ist heute mit immissionsgeschädigtem lichten Fichten/Kiefern- 
Fichtenforst bestanden, beherbergt aber immer noch bedeutende Farnvorkommen und ist 
geschützter Landschaftsbestandteil.

6.3 Die Bestandsentwicklung der Serpentinfarne in Bayern
Die in den Jahren 1988-1991 durchgeführten Kartierungen ergeben im Kontext der guten 

historischen Erfassung ein interessantes Bild. Um die aktuelle Verbreitung und den Verlust an 
Fundorten zu dokumentieren, sind für jede Art zwei Karten nötig, zumal in einigen 
Quadranten rezente und erloschene Vorkommen darzustellen sind. Die Karten werden durch 
einen kurzen Text zu jedem Fundort ergänzt.

1. Stein-Bühl bei Unfriedsdorf (MTB 5736/3): Vorkommen einer kleinen Population von
A splénium adulterinum .

2. Serpentinkörper bei Woja-Wurlitz (5737/2+4): das Gebiet ist in fünf Teilgebiete zu
gliedern:
a. Teilgebiet (Vorder-) Haideck: der von L uerssen (1889) erstmals erwähnte Wuchsort 

liegt zwar beute imNSG, ist aber fast erloschen. Schon V ollrath (1957, S. 210 f. „Gi“) 
nennt von hier keine Vorkommen von Asplénium cuneifo lium  mehr. Es konnten noch 
wenige Pflanzen Asplénium adulterinum  an durch Pflegemaßnahmen aus 
Fichtenforsten freigestellten Felsen gefunden werden.

b. Teilgebiet Haid-Leite Osthang (NSG): bis heute vitale Populationen beider Arten. Das 
größte Vorkommen von Asplénium adulterinum  in Deutschland.
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Abb. 5: Die aktuelle Verbreitung von Asplénium adulterinum  in Bayern und in der angrenzenden
CSFR

Abb. 6: Die Verluste von Vorkommen von Asplénium adulterinum  in Bayern
© Vorkommen heute erloschen, noch 1950 und später nachgewiesen 
O Vorkommen heute erloschen, noch um 1900 nachgewiesen

c. An einer Wegböschung im NSG Haid-Leite: 5 Pflanzen Asplenium cuneifolium .
d. Im NSG Woja-Leite: einem der klassischen Wuchsorte, die größten Vorkommen von 

Asplenium cuneifo lium  in Deutschland, daneben wenig Asplenium adulterinum .
e. Tiefenlohe: Neufund eines gut entwickelten Vorkommens sron Asplenium cuneifolium , 

welches von Vollrath nicht genannt wird.
3. Tännig (MTB 5737/4): ein bisher unbekannter Fundort einer Pflanze Asplenium  

adulterinum , wohl der letzte Rest einer vormals größeren Population an überwachsenen 
Serpentinitfelsen.
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4. Steinbruch in Schwarzenbach a.d.Saale (MTB 5737/4): L uerssen (1889) nennt als Wuchs­
ort: am Serpentinfelsen bei Schwarzenbach a.d. Saale. Dieser Wuchsort von Asplénium  
adulterinum , höchstwahrscheinlich aber beider Arten, ist durch Steinbruchbetrieb zer­
stört und erloschen.

5. Haid-Berg, Burgstall/Förbau (MTB 5737/3): das ehemals große Vorkommen von 
Asplénium cuneifolium , noch von G auckler (1954, S. 24 in der Anm. zu Tab. 2, „Heide“) 
und H epp (1954) erwähnt, ist erloschen. Von den Vorkommen von Asplénium  
adulterinum  konnten 1989 nach zweimaliger intensiver Suche (mit Herrn E. Walter/ 
Bayreuth) 2 Pflanzen gefunden werden. Luerssen (1889, S. 880) meldet „trotz vielen 
Suchens" nur eine Pflanze.

6. Peterleinstein (MTB 5835/2): der zweite klassische bayerische Wuchsort der 
Serpentinfarne. Auch heute noch große Vorkommen.

7. Felsen gegenüber dem Peterleinstein (MTB 5835/2): hier konnten nur 2 Pflanzen 
Asplénium cuneifo lium  als kümmerliche Reste der Vorkommen beider Arten gefunden 
werden (Luerssen 1889).

8. Blauer Fels (MTB 5837/1): von hier meldet schon L uerssen (1889: Luxenhübel bei 
Gottmannsgrün) nur Asplénium adulterinum , das 1989 mit gut zwei Dutzend Exemplaren 
von hier bestätigt werden konnte. SchuberTH (1935) nennt noch den Atlas-Berg, hier 
stehen aber kein Serpentinit und auch keine Felsen an.

9. Vorderröhrenhof (MTB 5936/3): dieser von Vollrath (1957) entdeckte Wuchsort von 
Asplénium cuneifo lium  konnte 1989 mit reichen Vorkommen bestätigt werden.

10. NSGFöhrenbühl (MTB 6138/1): Beide Farnarten konnten an diesem klassischen Standort 
bestätigt werden, wobei jedoch Asplénium adulterinum  sehr selten ist.

11. Fundort nördl. Erbendorf (MTB 6138/1): Neufund weniger Pflanzen von Asplénium  
cuneifo lium  an einer Steinbruchwand, die bereits einstürzt. Die große Serpentinlinse ist 
fast abgebaut, und damit sind sicherlich größere Farnvorkommen zerstört worden.

12. Kühstein (MTB 6138/3): Wiederfund weniger Exemplare von Asplénium adulterinum . 
Asplénium cuneifo lium , von G auckler (1954, S. 24 Tab. 2 Aufn. 8) hier erwähnt, konnte 
nicht wiedergefunden werden.

13. Am Haarhügel bei Floß (MTB 6239/4) konnten 1990 auf Hinweis von Herrn Alfred 
Ringler/München auf winzigen Serpentinhügeln 7 Pflanzen Asplénium cuneifo lium  ge­
funden werden. Die Hügel werden von Bauern zur Müllablagerung benutzt, und die 
wenigen Pflanzen sind hochgradig gefährdet. Die Lokalität war von M ergenthaler 1970 
erstmals gemeldet worden, das Absuchen der größeren Serpentinlinse blieb erfolglos.

14. Lohe nördl. Schwand (MTB 6441/3): Eine kleine Population von 25 Stöcken Asplénium  
adulterinum  hat sich erhalten. Diese sind aber durch Überwuchern und Abbau von 
Gestein gefährdet. Asplénium cuneifo lium  ist bereits verschollen.

15. Standort südwestl. Schönsee (MTB 6441/3): 8 fast zugewachsene Stöcke Asplénium  
cuneifo lium  bestätigen auch diesen Fundort. Asplénium adulterinum  ist verschollen.

16. Haarbühl (MTB 6540/1): Zwei Serpentinlinsen stehen hier an.
a. Der jetztim Steinbruchbetrieb abgebaute Teil beherbergte nachMERGENTHALER(1964) 

die räumlich ausgedehntesten Vorkommen von Serpentinfamen. Dieser Standort ist 
vernichtet.

b. Die zweite, kleinere Linse im Südteil wies 15 Stock e. Asplénium cuneifo lium  auf, die von 
Galium aparine überwuchert waren.

17. Hänge nördl. Niedermurach (MTB 6540/1): Dieser Standort ist geschützter Landschafts­
bestandteil und weist heute die individuenstärksten und bestentwickelten Vorkommen 
beider Farne (an alten Bauernsteinbruchwänden) in der Oberpfalz auf.

18. St.Walburga-Kapellenberg (MTB 6540/1): Drei Meine Serpentinlinsen werden schon 
1964 als mit wenigen Pflanzen beider Farne besiedelt angezeigt. Nach intensiver Nachsu­
che konnten fünf Stöcke von Asplénium cuneifo lium  gefunden werden.

19. Obereppenried (MTB 6540/4): In einem aufgegebenen kleinen, sehr luftfeuchten Bauern­
steinbruch konnten große Vorkommen beider Farne bestätigt werden.
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Abb. 7: Die aktuelle Verbreitung von Asplénium cuneifolium  in Bayern und in der angrenzenden
CSFR

Abb. 8: Die Verluste von Vorkommen von Asplénium cuneifolium  in Bayern 
© Vorkommen heute erloschen, noch 1950 und später nachgewiesen

20. Galgenberg (MTB 6540/4): M ergenthaler (1964) beschreibt Heinere Vorkommen 
beider Farne. Es konnten keine rezenten oder potentiellen Standorte gefunden werden. 
Der Steinbruchbetrieb hat diesen Standort ausgelöscht.

21. Kalvarienberg (MTB 6540/4): Von den ehemals als reichhaltig beschriebenen Vorkom­
men konnten wenige Exemplare von Asplénium adulterinum  und Asplénium cuneifo lium  
wiedergefunden werden.

An 21 Orten in Bayern konnten 20 Populationen von Ksplenium  adulterinum  und 23 von 
Asplénium cuneifo lium  nachgewiesen werden. 4 neue Fundorte werden beschrieben. Je 50% 
der Anzahl der Populationen von Asplénium adulterinum  finden sich in der Oberpfalz und in 
Oberfranken. Für Asplénium cuneifo lium  finden sich 43% in Oberfranken und 57% in der 
Oberpfalz.
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7. Gesamtbeurteilung und Gefährdungssituation in Bayern

Fast alle bayerischen Fundorte haben sich in ihrer Struktur verändert und der Lebensraum 
für die Farnarten ist stark bedroht. Es konnten durch Auswertung der Literatur und 
Nachsuchen 43 Populationen von Serpentinfarnen für Bayern festgestellt werden. 13 
Populationen und 4 Standorte sind erloschen, an 14 Wuchsorten konnte nur noch eine der 
Farnarten in einer stark geschwächten Population bestätigt werden. Lediglich 7 Standorte 
haben „gesunde“ Farnbestände, 4 sind akut bedroht, 4 vollkommen zerstört. An den akut vom 
Aussterben bedrohten Fundorten finden sich nur alte Stöcke, und diese in geringer Anzahl. 
Vermutlich ist der Verlust noch größer, da z.B. die Fundorte in der Oberpfalz erst um 1960 
entdeckt wurden, der Abbau des Gesteins dort aber viel älter ist. Der erschreckende Rückgang 
ist durch Auswertung der Literatur belegbar. Es muß somit festgestellt werden, daß 63% der 
Fundorte von Serpentinfarnen in Bayern zerstört oder akut vom Aussterben bedroht sind. Als 
gesund sind nur Fundorte zu bezeichnen, die individenstarke Populationen haben und an 
denen Farnjungwuchs nachgewiesen werden kann. Dieses sind die Wuchsorte NSG Woja- 
Leite, NSG Haid-Leite, der Peterleinstein, Vorderröhrenhof, NSG Föhrenbühl bei Erben­
dorf, Niedermurach und Obereppenried. Der stärkste Rückgang ist seit den 50er bzw. 60er 
Jahren zu belegen.

A splén iu m
ad u lterin u m

Status der 
Populationen in

A splén ium
cuneifolium

Oberfranken E Oberpfalz Bayern Oberfranken £ Oberpfalz

2 6 4 verschollen: 13 3 7 4

4 7 3
vom Aussterben 
bedroht: 14 1 7 6

1 2 1 stark gefährdet: 4 2 2 0
3 5 2 vital: 12 4 7 3

10 20 10 insgesamt: 43 10 23 13

Gefährdungsgrade der Farnarten, regional gegliedert.

Als Hauptbedrohung der noch vorhandenen Serpentinfarn-Vorkommen ist das Verdrän­
gen dieser konkurrenzschwachen Arten, das Überwuchern der Farne und der Aufwuchs von 
Nitrophyten an potentiellen Standorten zu nennen. Das Eindringen von R uhm  idaeu s in 
Felsspalten ist am Föhrenbühl und Peterleinstein gut zu beobachten. G auckler (1954) weist 
in seinen Vegetationsaufnahmen diese Arten noch nicht aus, was die Vermutung über die 
neuere Entwicklungunterstreicht. (Mankannhieraus aber auch eine neue Pflanzengesellschaft 
ableiten (M üller-Stoll &  T oman 1984) mit R ubus ida eu s und Poa n em ora lis als AC-Arten, 
ohne diese Probleme anzusprechen.) Verantwortlich ist hierfür neben fehlender Beweidung 
oder fehlender anderweitiger Nutzung wohl auch die gleichmäßige Eutrophierung der 
Landschaft durch „Saure Depositionen“. Alle Standorte haben eine geringe räumliche Aus­
dehnung und sehr ungenügende Pufferflächen. Zur Verhinderung von Nah-Immissionen 
durch die Landwirtschaft und für einen besseren Schutz vor Meliorationsmaßnahmen sollten 
alle Farnvorkommen großräumig gesichert werden. Allein im Serpentingebiet Woja-Wurlitz 
und im NSG Föhrenbühl ist der Farnbestand insofern hinreichend gesichert.

Nicht nur wegen dieser erschreckenden Zahlen, sondern insbesondere auch wegen der 
Seltenheit der Vorkommen von Serpentinfarnen in Deutschland und Mitteleuropa, weil es 
keinen anderen besiedlungsfähigen Biotop gibt und weil eine Neubesiedlung von 
Sekundärstandorten, z. B. Steinbrüchen, nur bedingt möglich erscheint, ist jeder Fundort 
unbedingt zu erhalten und zu schützen. Der Gefährdungsgrad 1 für Oberfranken (vgl. M erkel 
& W alter 1988) ist gerechtfertigt und muß damit ebenso für Bayern und die BRD gelten, da
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beide Kriterien für diese Eingruppierung erfüllt sind (vgl. K orneck & Sukopp 1988). Der 
Pflanzengesellschaft des Asplenietum serpentini Gaukl. 54;ist der Gefährdungsgrad 1 ebenfalls 
zuzuordnen (W alentowski et al. 1991). Jessen (1991, mündl.) gibt für die fünf neuen Länder 
2 Fundorte für Asplenium adulterinum  und 10 rezente sowie 3 erloschene Vorkommen von 
Asplemmn cuneifolium  an. Viele Farnvorkommen sind auch hier vom Aussterben bedroht.

8. Pflege und Schutz der Wuchsorte

8.1 Eine Beschreibung des ursprünglichen Zustandes an einigen Standorten
Die alten Chronisten der Serpentinfarnvorkommen in Deutschland berichten von wald­

freien Felspartien an den von ihnen genannten Orten (Luerssen 1889; H ofmann 1895). Eine 
schöne Beschreibung des sich verändernden Bildes der Serpentinstandorte gibt V ollrath 
(1957, S. 45): „Die schwer verwitternden Serpentine geben einen äußerst unfruchtbaren, 
nährstoffarmenBoden und sind daher dem Wald überlassen. An ebenen Stellen und in Mulden 
ist der Verwitterungsboden lehmig; nach Regenfällen pflegen Pfützen auf Wegen tagelang zu 
stehen, sumpfige Bachmulden sind nicht selten (etwa bei Haideck und Woja). Auch der 
Serpentin als Gestein ist ziemlich wasserundurchlässig: am Heidberg bei Förbau fand ich 
Sphagnum  wenig unterhalb des Gipfels. Die Gipfel der Serpentinhöhen sind meist von 
spaltenreichen (Farne!) Felsen übersät und nahezu waldfrei.“

Die Zeichnung des Peterleinsteins von Edelmann (1937) (Abb 4.) zeigt trefflich den 
Landschafts- und Vegetationscharakter. Heute ist die Höhe bewaldet. Der Vergleich macht 
deutlich, wie stark sich der Charakter der Serpentinhöhen gewandelt hat.

Weiter berichtet Vollrath über Förbau: „Allein schon aus den fast stets mit „Heide“ 
gebildeten Namen seiner Höhen läßt sich die Unfruchtbarkeit auch dieses Zuges erkennen. 
Auch er war ursprünglich ganz von lichtem Föhrenwald eingenommen; heute ist er z.T. mit 
Fichten- oder Kiefernforst bestockt, z.T. auch in Schafhut, arme Wiesen oder scherbenreiche 
Äcker übergeführt worden. “ Hier wird also von der langsamen Überführung der Standorte in 
bewirtschaftetes Land berichtet und auch die Schaf beweidung ausdrücklich erwähnt, die wohl 
maßgeblich zur Perpetuierung des Standortcharakters beigetragen hat.

8.2. Pflege der Felsspaltengesellschaften
In Deutschland sind die beiden Farne Asplenium adulterinum  und Asplenium cuneifo lium  

an Serpentinit als Wuchsort gebunden. Beide Farne wachsen nur in unmittelbarem Kontakt 
der Wurzeln zum Gestein. Während Asplenium adulterinum  nur in Felsspalten wachsen kann, 
findet sich Asplenium cuneifo lium  auch in lückigen Rasen. Ein genaues Hinsehen und 
Nachgraben zeigt aber auch hier, daß der Farn immer im Kontakt mit größeren 
Serpentinbrocken steht, d.h. die Wurzeln wachsen am Fels herunter. Diese Beobachtung läßt 
u. a. zwei Hypothesen zu:
1. Im unmittelbaren Bereich solcher Steine sind zu viele „toxische“ Ionen, der angepaßte Farn 

hat einen Konkurrenzvorteil.
2. Der Farn braucht zum Keimen oder Wachsen eine erhöhte Ionenkonzentration in der 

unmittelbaren Nähe des Gesteins.
In jedem Fall scheinen freie Felsen oder der Bereich Erde-Fels (Rohboden) unbedingt 

notwendig, um ein Wachsen der Farne zu ermöglichen. Die enge Anpassung sogar von 
Serpentinrassen von Farnen zeigt Sleep (1985), die Asplenium ad iantum -nigrum  - Rassen von 
Serpentin- und Nicht-Serpentinstandorten auf verschiedenen Böden keimen ließ. Nur die 
Nicht-Serpentinrasse keimte auf Serpentinböden nicht.

Eine künstliche Herstellung neuer Standorte außerhalb geogener Serpentinitvorkommen 
erscheint also nicht möglich. An folgenden Stellen finden sich noch geeignete Wuchsorte:
1. An natürlichen Felsen in Wäldern oder Wiesen, z. B. Blauer Fels, Haid-Berg/ Förbau, 

Kühstein;
2. an natürlichen Felshängen, z. B. Woja- Leite;
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3. an Abgrabungen, z.B. Vorderröhrenhof, Niedermurach, Obereppenried;
4. an anderen anthropogenen Anschnitten von Serpentinlinsen, z.B. durch Eisenbahntrassen 

am Steinbühl. Dieser Eisenbahnanschnitt ist nicht älter als ca. 1880 und zeigt somit, daß 
geeignete Standorte durch Sporenflug in 100 Jahren besiedelt werden können. Die Entfer­
nungen zum nächsten Standort beträgt 12 km im Südwesten zum Peterleinstein und zur 
Woja-Leite im Nordosten 17 km. Die Woja-Leite steht außerdem mit dem Steinbühl über 
die Eisenbahntrasse in Verbindung.

Die Farne sind als konkurrenzschwache Arten auf diesen Sonderstandort angewiesen. Der 
Eintrag von Nährstoffen und die Aufgabe einer Weidenutzung verschieben die Bedingungen 
am Standort, mehrfach wurden Felsen auch schon total von Gras oder Gebüsch zugewuchert 
aufgefunden, z.B. Blauer Fels, Burgstall, Kalvarienberg, Lohe. Die Lebensdauer der Farne in 
Kultur beträgt wenige Jahrzehnte (Jessen & Reichstein, pers. Mitteilung); die Farnpflanzen 
werden sicherlich je nach Standort dieses Alter nur knapp erreichen. Die Schaffung von 
Nischen und neu besiedlungsfähigem Rohboden ist wichtig. Allein die sehr exponierten Süd- 
und Südosthänge bei Woja werden durch Frostsprengung für eine neue Besiedlung ständig 
offengehalten. Jungpflanzen können somit als Indikator für eine gesunde Population gelten, 
sie zeigen das Überleben des Farnbestandes an. Deshalb sollte jederpotentielle oder historische 
Standort entwickelt werden und j eder rezente Wuchsort gepflegt und optimiert werden. Jeder 
rezente Wuchsort hat eine Funktion auch dahingehend, daß von ihm aus andere Standorte 
besiedelt werden können. Diesem ganzen Problemkreis kann nur ein gezielter Einsatz von 
geschultem Personal entgegentreten, wobei die besiedelten Felsspalten und geeignete Stand­
orte notfalls in Handarbeit von störendem Bewuchs befreit werden, jedoch ohne die Farne 
gleich mit zu entfernen. Diese Arbeit muß wohl bei weiterhin anhaltendem Nährstoffeintrag 
regelmäßig wiederholt werden. Eine regelmäßige Weidenutzung wäre wünschenswert.

8.3 Nutzung von Steinbrüchen als Ersatzbiotope
Serpentinit wird in Deutschland seit über 500 Jahren abgebaut (W agenbreth 1982). Wurde 

er früher als Schmuckstein genutzt, so dient erbeute profan als Wegschotter. Die Nutzung hat 
sich in den letzten Jahrzehnten gewaltig intensiviert. In Steinbrüchen finden sich Farnvor­
kommen, auch zeigen die Steinbrüche eine interessante Sukzession der Vegetation auf 
Serpentinit. Für eine Beurteilung sind sie in kleine Bauernsteinbrüche und große Industrie­
steinbrüche zu unterteilen.

Geeignete Bedingungen zur Neubesiedlung anthropogener Standorte bieten oftmals Meine'" 
Steinbrüche. Hier finden sich ein vielfältiges Mikrorelief und ein geeignetes Mikroldima. Als 
gutes Beispiel ist hier der alte Bauernsteinbruch bei Obereppenried zu nennen. An den alten 
Bruchwänden, die nicht höher als 10 m sind, finden sich in fast allen Spalten und Expositionen 
beide Serpentinfarne. In grobem Schotter wachsen viele und sehr große Stöcke von A splenium  
cu n eifo lm m . Ähnliche Bedingungen finden wir bei Vorderröhrenhof.

In allen großen Serpentinsteinbrüchen Bayerns, auch in bereits stillgelegten, konnte trotz 
intensiver Nachsuche keine Serpentinfarnansiedlung nachgewiesen werden. Es scheint, daß 
trotz genügenden Rohbodens hier kein geeignetes MikroHima, wohl insbesondere für die 
Prothallien, und damit für die Etablierung der Farne gegeben ist. Außerdem rutschen in diesen 
Steinbrüchen die großen Wände ständig ab. Durch Steinbruchbetrieb wurden 3 (u. U. 5) 
Standorte und sicher nachweisbar 5, höchstwahrscheinlich aber 8-10 Farnpopuiationen 
vernichtet.

8.4. Resümee
Natürliche Felsen als Standorte offener Serpentinvegetation sind durch Aufgabe der Weide­

nutzung und durch anthropogene Emissionen und das damit verbundene Aufwachsen dichter 
Vegetation stark bedroht. Anthropogene Standorte, hier insbesondere Steinbrüche, sind nur 
bedingt zur Neuansiedlung dieser seltenen Vegetation geeignet. Ein Erhalt der natürlichen 
Serpentinitfelsen durch eine entsprechende Pflege erscheint als der beste Schutz unserer 
Serpentinvegetation. Und nur diese Standorte sind für eine Restitution geeignet, da zum einen
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teilweise noch Reste der Vegetation vorhanden sind und zum anderen diese natürlichen 
Standorte durch ihre geographische Nähe zueinander wohl wiederbesiedelt werden könnten.
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